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Nahrungs⸗ und Genußmittel zu prüfen, erhalten kurze Belehrung über die
Tätigkeit und Abwehr der Bakterien, über die Dienſte, welche das Mikroſkop
der Juſtiz leiſten kann, endlich über die Verwendung der Polariſation des
Lichtes im Sacharimeter. Der Verfaſſer verſpricht uns überdies, un einem
folgenden Bändchen Ausführlicheres über die Erfolge mikroſkopiſcher Unter—
ſuchung 5 bringen.

Ein guter Index und einige Preisangaben verſchiedener Inſtrumente
machen da  U Büchlein noch brauchbarer.

V  (Ur weniges haben vty an dem üchlein auszuſetzen. Einige Tuck⸗
fehler wird der Leſer ohne Uhe ſelber richtigſtellen. Doch und 36
möchten bir bemerken, daß die beiden Stützen ant Objekttiſche des räpa⸗
riermikroſkopes al  U 0  *  luflage der ande während des Präparierens zu
dienen haben.

Di  S Bändchen Hietet dem Leſer un recht klarer und angenehmer
Form eine Fülle erwünſchter Belehrung und kann jedem, welcher die
Wunder de  —  ·  2 Mikroſkopes ſchauen will, aber In ſeinen Studien auf ſich ſelber
angewieſen iſt, beſtens empfohlen werden.

Kremsmünſter. Leonh. &

Die Bekaäm  ung des Chriſtentums durch den ro:
niſchen aa bis 363 Von Fr —— Linſenmayer, Lyzeal⸗
profeſſor ünchen, Lentnerſch
1905 — S M —5.80 14. Stahl jun.

Der im vorliegenden Buche behandelte Gegenſtand hat ſchon eine
reiche Literatur gezeitigt: dennoch kann dasſelbe als eine bedeutſame För
derung der angeregten Fragen bezeichnet werden. Durchaus auf den An⸗
gaben der alten Quellen fußend, dabei die einſchlägigen älteren und
Forſchungen verwertend und beſonnen deren Ergebniſſe mit den Quellen—
nachrichten zu einem entſprechenden und chensvollen Geſamtbilde einigend,
ſchein die fleißige Arbeit ſo aktueller, als die „Kulturkämpfe! der
Gegenwart ohnehin die beſorgten Blicke vieler auf das Heldenzeitalter
T-

ſerer Kirche hinlenken. Zur richtigen Beurteilung des Verhältniſſes zwiſchen
dem römiſchen Staat und em vordringenden Chriſtentum kam CS dem
Verfaſſer vor llem darauf den Motiven nachzuforſchen, welche der
wechſelvollen religiöſen Politik der Cäſaren zugrunde lagen, und die durchaus
nicht immer aus Habſucht und Grauſamkeit entſprangen. Auch fehlte

auf Seite der Verfolgten keineswegs an Handlungen und Zuſtänden,
die nach der Anſchauungsweiſe der Zeit und der konkreten Rechtslage das
Vorgehen de

⁰⁵ Staates Iu manchen Fällen milder beurteilen laſſen, natürlich
ohne den Ruhm der Glaubenshelden zu beeinträchtigen.

Doch ſei bemerkt, daß von „höhniſchen Bemerkungen“, mit denen
nach unſerem Autor (S 45 jener Chriſt, der zu ikomedien das erſte
Verfolgungsedikt Diokletians herabriß, teſe unkluge Tat begleitet habenſoll, bei Euſeb (8, 5 doch wohl nichts ſteht. Mit ech nimmt Verfaſſer
die chriſtlichen Martyrer gegen den Vorwurf Hiſtoriker E
Gibbon Iu ᷓtz, als hätten ihrem Martyrium unlautere Motive inter—
gelegen. Die bekannte, von Dodwell angeregte Kontroverſe U  ber die
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angeblich geringe Zahl der alten Blutzeugen en  elde Linſenmayer M
vermittelnden Sinne ahin, daß V nicht „von Millionen von M‚

(CAr⸗
tyrern“ geſprochen werden könne, doch aber noch überaus große Zahlen Oe⸗
ſtehen hleiben Unbegründete oder übertreibende Legenden führt Linſenmayer
auf ihren wahren zurück, vie überhaupt beſonnene Kritik zu den

Vorzügen der Arbeit ehört. ach Erörterung allgemeinerer Fragen ſtellt
Verfaſſer die einzelnen Verfolgungen und ihre er von Nero bis
Julian uun eingehender Unterſuchung dar; durch Wiedergabe der von
den Quellen berichteten rührenden Einzelheiten gewinnt d

—

V

＋ Bild Farbe
und Leben.

Das Buch iſt urchaus nicht bloß für Theologen von Fach beſtimmt,
wird vielmehr, obwoh ernſt wiſſenſchaftlich gehalten, alle Gebildeten, auch
ſchon die ſtudierende Jugend anſprechen und ſo, nach dem Wunſche des
Verfaſſers, gewiß nicht wenig dazu beitragen, die Kenntnis der Heldenzeit
unſerer wieder 10 heftig befehdeten Kirche In weitere Kreiſe einzuführen
ind adurch die Verehrung und Liebe zu dieſer makkabäiſchen Mutter zU
vermehren.

Breslau. Prof Dr A önig
2 Die u. Hofkapelle und die u. k. geiſtliche Hof

kapelle. Von dem U. Hofprediger und 0. Univerſitäts⸗Profeſſor
Cöleſtin Ifs gu Mit Tafeln und Abbildungen im Texte

Wien, 1905 Verlag von Mayer & Komp
eh —  2  28 —

„Die Hofburgkapelle un Wien iſt eln großes Heiligtum, elne der ehr
würdigſten Stätten der elt An dieſer Stelle hat der Ahnherr unſeres
Kaiſerhauſes, Rudolf von Habsburg, gebetet, Kaiſer Tiedri hat den
etzigen vornehmen Bau ausgeführt.“ (Vorwort. Es iſt eln Iim Grundriſſe
ganz einfacher Längenbau der ausgebildeten Gotik, deſſen Längen
ſeiten jedo Ur anſtoßende Trakte der Hofburg bedeckt ſind, ſo daß

der dreiſeitige Tor  u (aus dem Achteck) In einem Hofe V einer
urſprünglichen önhei frei 3 ſe iſt Die Strebepfeiler ind ur
enden und eun paar Figurenniſchen belebt und ſchließen mit Gieheln und
1e einer lale Die Fenſterbogen ind mit einem Geſimſe überdacht, auf
welchem Steigblätter und eine Kreuzbluſ Das Maßwerk gehört
der rengen btt V  * indem EeS aus Dreipäſſen und Drei⸗ und Vierblättern
gebilde iſt Das Kaffgeſims, welches ſich Unter den enſtern und die
Strebepfeiler hinzieht, iſt ogar mit Kleeblattzacken geziert, wie ſie on
Uunter dem Dachgeſimſe reicheren Bauten treffen ſind; der Fries
zwiſchen den heiden oberen eſitmfen iſt jedo gla Das Innere iſt hübſch
geziert ur die Figuren der Nothelfer, welche an den Wanddienſten auf
Konſolen und Uunter goti  en Baldachinen ſtehen Wie die Altaraufſätze,
Kanzel und Oratorien im *  aufe der Zeit nach dem jeweils herrſchenden
Geſchmack wechſelten, ird Iun dem Iun Rede ſtehenden Erke In Wort und
Bild gezeigt, elbſt hundert ᷓ

&

ahre alte Neugotik ekommt man da U
ſehen „Desgleichen ird oft gehandelt von Paramenten, heiligen Gefäßen
And ſonſtigen Geräten, und mitgeteilt, ann andere Kirchen und
Kapellen abgegeben wurden. Wir erfahren, welche ünſtler Objekte
geliefert haben und welche geſchenkt wurden, und von wem dies geſchehen
ſet, ann die Hofkapelle wieder getüncht oder gefärbelt worden ſei,
ann irgend welche Veränderungen In ihr vorgenommen worden ſeien,

Kanzel und Orgel verſetzt und neu gemacht worden ind an ſtaunt,


